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Das Religiöse 1n der Dichtung Fernando Pessoas

Wenn Je be] einem Dichter der Name Programm WAal, Han be1 Fernando DPes-
SOA.  1 Pessoa bedeutet 1m Portugiesischen „Person“ oder „Maske“. Fernando DPes-
SO hat den Namen VO seınen Vorfahren stiefväterlicherseits veerbt. Der rofßs-

General Joaquım Antönı1o de ArauüJo Pessoa W ar „ Teilnehmer den libera-
len Feldzügen“, W1e€e Fernando Pessoa stolz berichtet?, der Stiefvater, ]Joaquım de
Seabra Pessoa, Konsul 1mM südafrıkanischen Durban. Fernando Antoön1o Nogueıra
Pessoa wurde Junı 1888 iın Lissabon geboren. Kındheit un! Jugend VCI-
brachte abwechselnd 1ın Lissabon un: Durban. 1905 kehrte endgültig ach
Lissabon zurück. Er starb November 19355 also VOTLT ziemlich 60
Jahren.

Fernando Pessoa, der zeıt se1ınes Lebens unverheiratet blieb, wohnte meılst 1n
der Oberstadt, 1n möblierten Zıiımmern, die oft wechselte. Er arbeitete, W1€e
selbst schreıibt, als „Übersetzer“ un! „Auslandskorrespondent 1n Handelshäu-
SCInNc 3 1n der Baıxa, der Unterstadt mı1t ihren Banken un: Geschättshäusern. Be1
den Quaıis TeyJo lıegt och heute se1ın Stammcaf& „Martınho das Arcadas“,

seinen Texten schrıeb, sıch mı1ıt befreundeten Künstlern un:! Liıteraten traf
der mı1t iıhnen korrespondierte, iıhnen Märıo de Sa-Carneıro un der erst
VOT kurzem verstorbene Miguel Torga.

Veröffentlicht hat Fernando Pessoa seinen Lebzeıiten LLUTr wen1g. Mıt Märıo
de Sa-Carneıro gründete 1915 ZWar die Zeitschrift „Orpheu:, die eın Sprach-
rohr für den Modernismus 1n Portugal werden sollte. och 1916 verübte Sa-Car-
ne1ro 1n Parıs Selbstmord. Pessoa blieb allein zurück. Neben einıgen Gedichtbän-
den 1ın englischer Sprache un: gelegentlichen Veröffentlichungen in Zeıtungen
un! Zeıitschriften fand 1L1UTT das Gedicht „Botschaft“ („Mensagem“) eın Jahr VOTFr
seinem Tod weıtere Verbreitung, und auch das 1ULI, weıl 6S als Hymne das POI-
tugıesische Vaterland mıifßverständlicherweise VO Propagandamıinisterium der
Salazar-Diktatur mı1t eiınem Preıs gefördert wurde Alch publiziere nıcht, weıl iıch
nıcht möchte; ıch publiziere nıcht, weıl 16 nıcht kann  Da schrieb 1m selben Jahr
1934 „Man betrachte diese Worte nıcht als die Zensur-Kommission gerich-
LEL nıemand hat wenıger rund ZUur Klage ber diese Kommıissıon als iıch.“ Wıe
weıt 1er die Ironıe 1Ng, wurde erst be] seinem 'Tod deutlich, als INan 1ın eıner
Holzkiste 1n selner etzten Wohnung EWa Manuskripte fand, die och
heute nıcht vollständig ediert sınd Darüber hınaus sınd unzählige Manuskripte
1im Besıitz VO  - Freunden, Bekannten un:! Kunstliebhabern, da{fß auch VO  — daher
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eıne vollständıge kritische Edition der Werke Fernando Pessoas heute nıcht
mehr denken 1St

Heteronyme

Pessoas Dichtung 1St VO eıner eigenartıgen Komplezxität. S1ıe 1sSt nıcht das Werk
eiınes einzıgen Dıchters, sondern mehrerer Dichter m1t verschiedenen Namen.
Pessoa S1e „Heteronyme’, 1m Unterschied seinem „Orthonym“ Fer-
nando Pessoa. Nach seinen eiıgenen Angaben 1St der Begriff des Heteronyms nıcht
m1t dem des Pseudonyms verwechseln, das dem eınen Werk desselben Autors
LL1UT eiınen anderen Namen unterlegt®. Hınter den einzelnen Heteronymen stehen,

Pessoa, Jjeweıls Zanz andere Dichterpersönlichkeiten, mı1t Je anderem Stil, ande-
LG Prioritäten bezüglıch orm un! Inhalt, anderen Charakterzugen: Diese eigen-
artıge Entwicklung Pessoas setizitie schon VOTLT dem Orpheu-Projekt VO  a 1914 eın,
das och stark VO symbolistischen un: spätromantischen Einflüssen epragt WAal,
denen sıch 1m Unterschied Pessoa Sa-Carnelro nıcht mehr entziehen konnte.

Während sıch Sa-Carneılıro 1m tremden, auch tremdsprachigen Parıs das Leben
nahm, wiıch DPessoa 1n eıne andere Sprache au  ® Er der portugliesische Nationalıst,
W1€ sıch selbst NnNannte der die Sprache seıiner Heımat 1n den Hımmel prıes,
schrieb nıcht LLUT den etzten Satz se1ınes Lebens auf englisch (»I know NOLT what

111 Bring : ); hatte bereits seıne ersten lıterarıschen Gehversuche 1n
der Sprache des damalıgen Weltreichs OR Schon 1904 hatte den
Preıs seıner Schule 1n Durban für den besten Essay 1n englischer SpracheD
HE  = Er hatte sıch eıne englische Identität zugelegt, ein ersties Heteronym, Ale:-
xander Search, tür das Visitenkarten drucken 1eß 1918 un 1:9729) veroöf-
tentlichte rel Gedichtbände 1n englischer Sprache, neben „Mensagem“” se1ine
einzıgen Lebzeıten veröffentlichten Gedichtbände überhaupt.

Schliefßlich, 1912 un 1914, ereıgnete sıch das Phänomen der Biıldung VO  m He-
eceroNnNymMenN 1n intens1ıverer OTr auch 1n der portugliesischen Muttersprache. Aus
der Weıte des TeJo VOTI der Stadt tauchten sS1€e 1n ıhm auf: Alberto Caeı1ro,
der ungebildete, auf dem Land ebende Romantiker, Rıcardo Reıs, d€l' Klassızıst,
und Alvaro de Campos, der technokratische Moderne. Ihre Schlüsselsätze:
„Meıne Seele 1STt WwW1€ ein Hırte“ (Alberto Caeı1ro), „Die Rosen 1eb ıch A4US Adonıis’
Gärten“ (Ricardo Reıs), „Gro(fß sınd die Wusten un! alles 1St Wüste“ (Alvaro de
Campos). S1ıe repräsentieren Grundtypen moderner Lauteratur. Ihre „Person , DPes-
SOa selbst, zıieht AUs ıhnen AaUs, fıeht mıiıt ıhnen VAODT: dem Kerker se1ınes Ich

Nur eıner se1N: Kerker.
Nur Ich-Sein: eın Nıcht-Seıin.
Meın Leben als Flüchtling
Wırd krattvoll und dicht se1n.
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Betrachtet INan das Schicksal seines Freundes Sa-Carneıro, könnte INan fra-
SCNH,; ob die Heteronyme Pessoa nıcht buchstäblich das Leben haben FAs
terarısch jedenfalls verhinderten S1€e se1n urücksinken ın die Anonymıtäat als
Lyriıker ın einem der armsten Länder Europas dessen außerstem and Hiıelt

sıch durch die englische Sprache ein Fenster ZUr Welt offen, durch die He-
elnes Z Moderne. Beıide Phänomene erweısen DPessoa auch 1m Ver-

gleich mıt anderen Lyrikern seiner e1lt als eınen herausragenden Vertreter der
Moderne.

Lyrık ın eıner gebrochenen eılt

Mıiıtte Aprıl 1909 W ar ın London der Gedichtband eines Jungen Amerikaners,
Y Pound, erschienen. Er Lırug den Titel ‚Masken“ („Bersonae). TIrotz vieler
Anklänge klassısche Motive un:! seliner außerordentlichen sprachlichen Bril-
lanz wurde das Werk heftig kritisiert. Dıie unvermiıttelte Verschiedenartigkeit SEe1-
Sg Themen un: Charaktere schien, W1e€e auch der Titel nahelegt, auf eıne starke
innere Zerrissenheit des Dıichters hinzudeuten un! fand aum Verständnis. rst

Jahre spater, 19726, als das Buch STHENT erschien, VO inzwischen weltberühm-
ten eıister der angloamerikanischen Modernisten erweıtert un: vertieft, wurde
seıne Bedeutung gewürdıgt. Be]l Pound hatte sıch eıne äÜhnliche Entwicklung voll-

W1e€e be] Pessoa.
„Der altere Dıchterfreund, Yeats, konnte ihm darın nıcht tolgen. Noch in den dreißiger Jahren

bemängelte CI da{iß Pound ‚keine Eıinheit der Persönlichkeit‘ erlangt habe Für ıh: galt nach WI1€ VOT
das Goethewort aus dem vorıgen Jahrhundert: ‚Höchstes Glück der Erdenkinder 1st I11UT die Persön-
lıchkeit‘.“

Dabe] WaTl diese Einheit 1m Diesseıits der SaNZCH Generatiıon verlorengegangen.
Sıe bot ELUT: mehr Bruch- un: Versatzstücke, W1e€e Cin expressionistisches Bıld 19
Typisch für das Lebensgefühl dieser Epoche, 1n der VOT allem auch die technische
Zivilisation 1n die romantisch-klassizistisch gepragte bürgerliche Welt einzubre-
chen begann, 1St Raıner Marıa Rılkes Erfahrung 1n Parıs:

„Elektrische Bahnen Aäutend durch meıne Stube utomobile gehen über mich hın Eıne Tuür
fällt Irgendwo klırrt elıne Scheibe herunter, 1C. höre ıhre oroßen Scherben lachen, die kleinen Split-
ter kıchern. Die Elektrische nn! Sanz Cerregt heran, darüber fort, tort ber alles Jemand ruft Leute
laufen, überholen sıch. Eın Hund bellt Was für eıne Erleichterung: e1in Hund Gegen Morgen kräht

eın Hahn, und das 1St Wohltun hne renzen.“ 11

ern VO  — den lirmenden Kriegsschauplätzen der „großen“ Kulturen macht
Fernando Pessoa se1ıne eıgenen, Sanz Ühnlichen Erfahrungen mıt selıner Zeıt. Er
1St dabe; VO eıner eigentümlıchen Stille umgeben. Was betont, 1st VOT allem die
Unscheinbarkeit un: scheinbare Bedeutungslosigkeit des Persönlichen. AIch bın
nıchts“  5 älßt Alvaro de Campos 1n „ Tabacaria“ 12
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Ich werde nıe se1n.
Ich kann uch SaAI nıchts se1ın wollen.
Abgesehen davon, iıch 1n M1r alle Iräume der Welt

Iieser „Nıhilısmus“ hat auch seine politische Seıite. Ahnlich Pound, der sıch
bıs ZU Ende des /7weıten Weltkriegs Z Mussolin:-Diktatur hingezogen tühlte,
wurde Pessoa für seın Gedicht „Mensagem” VO Propagandaministerium des Sa-

lazar-Regiımes als „patriotischer iıchter“ gefördert. Irotz leiser Ironıe darüber
wehrte sıch nıcht diese Ehrung, dıe 11UT allzuleicht Mißverständnissen
führen konnte. In eıner unveröffentlichten Stellungnahme bezeichnete sıch
freilich selbst als „lıberal innerhal des Konservatıvyısmus”, „vollständig antıreak-
tiıonäar“ und „Parteigänger eınes mythischen Nationalismus“ 15 Was letzte-
e verstehen iSt. soll gleich och näher erklärt werden. Der Vorwurt aber,
Pessoa se1 möglicherweıse Anhänger des Salazar-Regımes SCWECSCHL, abstrahiert
völlig davon, dafß sıch jeglicher „Ideologie“ verweıgerte. Weder sah VO Ka-
tholizısmus, der das Regıme geist1g legıtimıerte, eıne relig21Ööse, och VO den
positionellen lIinken ewegungen eıne emanzıpatıve Kraft ausgehen. Alleın der
„innere” Kampf Unwissenheıt, Fanatısmus und Tyranne!ı WAal für ıh VO

Bedeutung *, un ZW al mehr, Je innerlicher, unmerklicher blieb „Fer-
nando Pessoa“, aflst Alvaro de Campos ber sıch selbst resümıeren, „CMD-
findet die Dınge, aber nıchts rührt sıch, nıcht einmal innerlich“ 15

Religiosidade
Pessoas „Nıhilısmus“ hat also och VOI der politischen VOIL allem eıne relig1öse
Dimensıon. Pessoa bezeichnet sıch 1n diesem Zusammenhang tolgerichtig als
„gnostischen Chrıisten“, 1mM Wiıderspruch den „organısıerten Kirchen, VOL al-
lem der Kıirche Roms  “ Seın Zweıtel, ob 6S „ 1M portugiesischen Katholizismus Je=
mals Spiritualıtät gegeben hat“; bedeutet eıne eNOrTMEC Provokation 1 ber gerade
durch s1e reiht siıch Pessoa m1t seiınem „mythischen Nationalismus“ beinahe naht-
los die grofßen Mystiker Portugals e1n. IDiese hatten ıhre spirıtuelle Sehn-
sucht schon immer Aaus der Idee der Natıon un! ıhrer Sendung heraus gelebt. Als
Modell einer solchen Exıistenz sallı Könıg Sebastı120, der 1587/ be1 Qasr Qıbir in
Marokko se1ın Heer 1n einen Vernichtungskampf führte un unterg1ing. Seın
Verschwinden führte ZU217 Urtorm des mythıschen Nationalismus 1n Portugal,
dem „Sebastianısmus”, dem Warten des Volkes auf die Wiederkehr des Königs
und die Erneuerung der Natıon VO  } ınnen her. Pessoa hat diese Haltung 1n dıe
Moderne übertragen. Er stellte der TIranszendenz des Ersehnten die mmanenz
eıner Dıispersion der Persönlichkeit 1ın die Vieltalt der Heteronyme gegenüber.
Die Ergritfenheıit be1 der Wahrnehmung dieser Wirklichkeit HNANNEFE „Relig1i0s1-
dade“ 1
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So viele sonderbare Gesichter! lTle Gesichter sınd sonderbar.
Un nıchts ruft eiNe solche Andacht („relıg10sıdade“) hervor
W1e€e das haufige Betrachten VO  z Menschen.

Die Menschen, deren Betrachtung e1mm Schitfsbauingenieur Alvaro de ( A
POS Andacht hervorruft, sınd nıcht „einfach“ ın der Weıse, W1e€e S1e Romantiker
(wıe Caeı1ro) beschreiben. Ihr Geschick, Campos, 1St mannigfach. Ist
auch das Leben selbst immer das gleiche, ebt 05 doch jeder unreduzierbar 1n
seinen eigenen, JE komplexen Strukturen. Nur, die Sprache, die der Andacht Aus-
druck verleihen soll, STammtTt aus eıner Zeıt, da 6S diese Strukturen och nıcht vab
Das 1sSt das Problem. Wer selne Sprache nıcht HCI Campos, ebt
der Wirklichkeit sel1nes Lebens, seinen poetischen un:! sSOmı1t auch geistigen In-
halten vorbei 18

Und da kommen S1e, mIır N, läge keine Poesıie 1mM Handel, MS Schreiberlinge;
Wo S1e doch Aaus all seinen Poren dringt, aus ıhm das Meer ‚y
Weil S1e gänzlıch ufgeht 1n den Dampfschiffen, 1n der modernen Navıgatıon,
Weil die Lagerhäuser un dıe Geschättsbücher das Prinzıp der Geschichte geworden sınd

Pessoa/Campos leidet der Unzulänglichkeit der überkommenen Sprache
W1€e auch der Unfähigkeıit, S1@e Er führt diese Unfähigkeit auf I11all-

yelnde Bereıitschaft zurück, hören, hinter der Vielfalt der Erscheinungen das
iıne auch LL1UT als Ahnung wahrzunehmen. Diıe meısten Menschen, Pessoa,
nehmen die Wırklichkeit wahr W1€ eın Kaleidoskop, „als ob das Sehen selbst
schon Gott ware, hohle, selbst auUsgEeSPaANNTE Unendlichkeıt, Fragmenten gC-
rochener Wahrnehmung zertreten“ 1 In se1iner Unruhe darüber wırd Pessoa eın
„relig1öser“ Dichter 1mM Sınn Peguys, Claudels un: Eliots ZU Je akrıbischer seıne
Untersuchungen der komplexen Strukturen der Realıtät, nıcht zuletzt auch durch
ständıges Überprüfen der Sprache anhand der Zweıisprachigkeit (englisch/portu-
x1esisch), desto überwältigender der Eindruck VO  — Jjenem „Anderen“, „Jenseıt1-
“  en , das als Licht 1n die Welt kommt, das „Gefühle un Gedanken Gestalt
nehmen“ Jäßt21.

Ich sah die Innenseıte
Von Sommer, Erde, Morgen.
Ich hörte zumnerst
Die Flüsse lhefßen. Ich wurde geboren,
Zu sehen geheimnısvoll,
Wıe Ott alles 1St.

Das Wort „Gott  c 1St Jer Substantıv un Eigenschaftswort zugleich. Gott 1St.
alles un alles iSst. Gott, Erfahrung. Diese Erfahrung ereignet sıch 1ın der Natur
(Sommer, Erde, Morgen). ber ereignet S1e sıch LLUT dort? Und überhaupt: Was
1sSt eigentlich Natur? So Iragt Alvaro de Campos. Er orscht ach eıner Entspre-
chung dieser Erfahrung 1mM Bereich des Technischen. Dazu mu{fß interessanter-
welse den nüchternen Rahmen der englischen Sprache verlassen. S1e klingt Da-
thetisch, geistliıche Erfahrungen 1mM Bereich des Technischen natürlich Z
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Ausdruck bringen können. Anklänge den magischen Realısmus der lateın-
amerıikanıschen Lıiteratur werden siıchtbar. Dort o1bt 6S auch die „Anglophıiılen“,
deren Begeıisterung für Technıik dem Z7Zweck dient, die Ratıionalıtät des Magischen
tiefer erfassen. Dabe] wırd umgekehrt die der Technik zugrundeliegende Irra-
tionalıtät offengelegt. Dıie Sprache der Technik würde be1 eiınem solchen Unter-
nehmen 1ın lächerlichem Pathos ersticken. Das magısche Portugiesisch dagegen
klingt glaubhaft. Bezeichnend 1n diesem Zusammenhang 1St, da Pessoas techno-
kratisches Heteronym Alvaro de Campos AaUus der Algarve STAMMLT, eıner für das
Zueinander VO  — Europa, Lateinamerika un Afrıka bedeutenden Landschaft.
Als Schiffsbauingenieur 1ın Glasgow verständıgt siıch natürlich auf englisch. Die
Sprache seıner Poesıie jedoch 1St Portugiesisch DE

Im schmerzenden Licht der grofßen Glühbirnen der Fabrik
Fiebere ıch Uun! schreibeJosef Lößl SJ  Ausdruck bringen zu können. Anklänge an den magischen Realismus der latein-  amerikanischen Literatur werden sichtbar. Dort gibt es auch die „Anglophilen“,  deren Begeisterung für Technik dem Zweck dient, die Rationalität des Magischen  tiefer zu erfassen. Dabei wird umgekehrt die der Technik zugrundeliegende Irra-  tionalität offengelegt. Die Sprache der Technik würde bei einem solchen Unter-  nehmen in lächerlichem Pathos ersticken. Das magische Portugiesisch dagegen  klingt glaubhaft. Bezeichnend in diesem Zusammenhang ist, daß Pessoas techno-  kratisches Heteronym Alvaro de Campos aus der Algarve stammt, einer für das  Zueinander von Europa, Lateinamerika und Afrika so bedeutenden Landschaft.  Als Schiffsbauingenieur in Glasgow verständigt er sich natürlich auf englisch. Die  Sprache seiner Poesie jedoch ist Portugiesisch ??,  Im schmerzenden Licht der großen Glühbirnen der Fabrik  Fiebere ich und schreibe. ...  Die Motoren betrachtend wie eine Tropenlandschaft.  Hier feiern die Leidenschaft eines in der Nähe Afrikas und Brasiliens gebore-  nen Südportugiesen und sein Mangel an romantischen Gefühlen Hochzeit. Al-  varo de Campos, ein Vertreter des Südens, gießt Hohn über die für den Norden  typische Vergötterung der Technik wie der Natur, über Phinomene wie Zweckra-  tionalität und ökologisches Bewußtsein. Als Fachmann wird er den Anforderun-  gen beider nicht weniger gerecht als mancher Vertreter des Nordens. Aber er  denkt nicht im Traum daran, gegenüber Natur und Technik Schuldgefühle zu ent-  wickeln. Ist sie, die er von Kindheit an als „Tropenlandschaften“ erlebt hat, nicht  ungeheuer viel tiefer und mächtiger, als ein Mensch es je fassen oder rekonstruie-  ren könnte?  Eine ähnliche Erfahrung trägt auch den Neoklassizisten Ricardo Reis, den  Pessoa einmal als einen bezeichnenderweise in Brasilien lebenden Arzt be-  schreibt. Mit Campos und Reis versucht Pessoa, auf dem schwankenden Boden  der vermeintlichen Tatsachen des Magischen und Technischen, also der Moderne,  das Gleichgewicht nicht zu verlieren. An die Dinge selbst gemahnt ihn während-  dessen ihr Hüter, der Dritte im Bund der Heteronyme, der im unterentwickelten  Hinterland Lissabons lebende Rusticus Alberto Caeiro. Caeiro wird von einer  eigenartigen Grundstimmung getragen, die keinesfalls mit Hinterwäldlertum  verwechselt werden darf, bestimmt sie doch das Denken so manches Großen  selbst in den Metropolen, die ja selten jemand als seine Heimat wiedererkennt.  Caeiro bringt sie in den folgenden, beinahe aphoristisch anmutenden Zeilen zum  Ausdruck?3}:  Der Tejo ist schöner als der Fluß meines Dorfes,  Aber der Tejo ist dennoch nicht schöner als der Fluß meines Dorfes;  Weil der Tejo nicht der Fluß meines Dorfes ist.  Wo also liegen nun die Dinge selbst? scheint Caeiro mit diesem widersprüchli-  chen ästhetischen Urteil zu fragen. Liegen sie in der die Unendlichkeit symboli-  706Dıie Motoren betrachtend w1e eıne Tropenlandschaft.

Hıer feıern die Leidenschaft elnes 1ın der Nähe Afriıkas un! Brasıliens gebore-
NCN Südportugiesen un! seın Mangel romantıschen Gefühlen Hochzeit. Al=
VadIiIOQO de Campos, eın Vertreter des Südens, 1efßSt Hohn ber die für den Norden
typısche Vergötterung der Technik W1€e der Natur, ber Phänomene W1CeEe Zweckra-
tionalıtät un: ökologisches Bewußlßtsein. Als Fachmann wırd den Anforderun-
SCH beider nıcht wenıger verecht als mancher Vertreter des Nordens. ber
denkt nıcht 1m Iraum daran, gegenüber Natur und Technik Schuldgefühle eNT-
wickeln. Ist S1€, die e VO Kindheıit als „Iropenlandschaften“ erlebt hat, nıcht
ungeheuer 1e] tiefer un! mächtiger, als eın Mensch G Je fassen der rekonstruije-
IC  aD} könnte?

1ne äıhnliche Erfahrung tragt auch den Neoklassizisten Ricardo Reıs, den
Pessoa eiınmal als eınen bezeichnenderweise 1n Brasılien ebenden Arzt be-
schreibt. Mıt Campos un Reıs versucht Pessoa; auf dem schwankenden Boden
der vermeıntlichen Tatsachen des Magischen un: Technischen, also der Moderne,
das Gleichgewicht nıcht verlieren. An die Dınge selbst gemahnt ıh während-
dessen ıhr Hüter, der Dritte 1m Bund der Heteronyme, der 1m unterentwickelten
Hınterland Lissabons ebende Rusticus Alberto Caeılro. Caelıro WIF:! d VO eiıner
eıgenartıgen Grundstimmung 9 die keinestfalls m1t Hınterwäldlertum
verwechselt werden darf, bestimmt S1e doch das Denken manches Großen
selbst 1n den Metropolen, die Ja selten jemand als selıne Heımat wıedererkennt.
Caelro bringt S1e EB den folgenden, beinahe aphoristisch anmutenden Zeılen ZU

Ausdruck Z5
er TeJo 1st schöner als der Flu meınes Dorfes,
ber der TeJo 1st dennoch nıcht schöner als der Flufß me1ınes Dorfes:;
Weil der Tejo nıcht der Flu{ß meınes Dorftfes 1STt.

Wo also liegen 11U die Dınge selbst? scheint Caelıro mı1t diesem wıdersprüchlı-
chen asthetischen Urteil fragen. Liegen S1Ce 1ın der die Unendlichkeit symboli-
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sıerenden Weıte des TeJjo oder 1n der stillen Größe eınes Bachs, der durch eın arm-
lıches Dort fießt? Liegen sS1e 1n einer bornierten Kleinstadt mı1ıt ihrer humanısti-
schen Bıldung (dıe selbst VO dem fernen Brasılien nıcht haltgemacht hat sıehe
Rıcardo Reıs, den Pessoa einmal als ATZE, eın andermal als Gymnasıallehrer dDO-
strophiert)? Liegen S1e 1n der iındustriellen Grofstadt bei Alvaro de Campos 1n
Glasgow) der liegen s1€, den Faden Ende spinnen, 1n der postmoder-
1CN Mega-Cıty mı1ıt ıhrem 1n Superwohn- un: Bürotürmen gyEeSTAULEN Luxus un:!
ihren endlos hingebreiteten Slums? In 41] diesen Orten leben die Menschen WwW1e€e 1n
einem riesigen Weltdorf, verloren, Pessoa, auf Blakes „SOoNgs of innocence“
spıelend, W1€ spielende Kınder, W1e€e Töne eiıner verklingenden Melodie, eıner
Laune (sottes Ya

Verehrer Christiı

Alvaro de Campos’ Faszınatıon des Mystischen 1n der Technik 1St eıne Weıse, mıiıt
den Grenzen ihrer Rationalität umzugehen. Campos bezieht auf diese We1ise das
Technische 1n den Kosmos der Geschöpflichkeit mıiı1t e1in. Ist 1€e$ angesichts des
Vorrangs der Quantıität MC der Qualıität 1m Bereich des Technischen aber ber-
haupt möglich? Nıchrt hne die klassısche Fähigkeit, das Groöfßte erreichen
können, ohne das Geringste verlieren. Hıerin ISst der Modernist Alvaro de
Campos auf den Antımodernisten un: Klassızisten Rıcardo Reıs verwıesen, der
ıhm zuruft: „Se1 anz 1ın jedem Dıng!“ 25 Dennoch, auch der klassısche Weg führt
1ın die Aporıie: Selbst WEeNnNn alles 1n der Welt M4  9 die Welt selbst überwunden ST
bleibt doch die Einsamkeit un! Verlorenheit VOT Gott außer: CGott 1St der Welt
VO Anfang nıcht tern, sondern wirkt 1n ihr, auch un 1n erstier Lıinıe 1m Er-
leben un:! Handeln der Menschen, ın ıhnen, als Mensch. Dazu 1mM „Rasenden
Fiedler“ („The mad nddler“) :

Halt! Leben he1ßst, mıt .OTttTt vermischt se1ın
Von Anfang schon NUur das Leben, leın,
Schmerz, Übel, Hafß, Lust, Hınterlıst, die Zuchtrute
Gewöhnung, der Seıtenweg der Träume, Peın,
Wıe eın verstecktes Messer schneıidend, Freude
Am Tod al] 1es 1st Gott, 1n ıhm Ja Neın

W e1 andere orofße Sonette 1ın englischer Sprache lassen jer orüßen, Shakespea-
ICS 129:; mıi1t einer ÜAhnlichen Aufzählung VO Eigenschaften der ust („perjured,
murderous, bloody, full of blame“), un Gerard Manley Hopkins’ „Die Welt 1St
geladen mı1t der Groöfße Gottes“, der Dichter tragt: Warum 1Ur kümmern sıch
die Menschen nıcht seıine Weıisung? Warum nıcht? We:il] S1e die Ambivalenz
ihrer Erfahrungen mıfßverstehen. Weil sS1e nıcht erkennen, da{ß CS nıcht Al abbanl
yeht, ob CGott ein (CSott der Willkür oder der Liebe SE sondern darum, da{fß Csott
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selber in den Dıngen Ist, in den Dıngen, die Caelıro hütet: Caeı1ro, der Hüter (501=
ves 1n den Dıngen. Heißt das, Gott 1St 1Ur durch un 1ın ıhm Gott? Campos 1n der
„Meeresode‘ Dl

Und iıch, der ıch die moderne Zivilisation lıebe, iıch, der T dıe Maschinen mMI1t meıner Seele küsse,
Ich, der Ingenieur, der Kulturmensch, der 1m Ausland AusgebildeteJosef Lößl SJ  selber in den Dingen ist, in den Dingen, die Caeiro hütet: Caeiro, der Hüter Got-  tes in den Dingen. Heißt das, Gott ist nur durch und in ihm Gott? Campos in der  „Meeresode“ 27  Und ich, der ich die moderne Zivilisation liebe, ich, der ich die Maschinen mit meiner Seele küsse,  Ich, der Ingenieur, der Kulturmensch, der im Ausland Ausgebildete ...  Aber wie auch immer, wohin auch immer. Auf!  Weg hier, durch Wogen, Gefahr, übers Meer,  Weg in die Ferne, nach draußen, in die abstrakte Entfernung...  Ins unbestimmte Abenteuer, ins Meer des Absoluten, um das Unmögliche zu verwirklichen!  Doch Campos’ Bewertung der technischen Zivilisation, des Zusammenwach-  sens der Welt an den Verkehrsknotenpunkten der Moderne, entspringt, wie ge-  sagt, nicht den monistischen Ideologien seiner Zeit. Sie gerade wollte Pessoa mit  den Heteronymen überwinden. Wenn also Campos, der Techniker, der Vertreter  der Univozität, von Kultur, Bildung, gar vom Absoluten spricht, dann will er  nicht einen vom Übermenschen als menschliches Produkt entlarvten Gott vor-  stellen. Vielmehr verweist er auf die Tradition, die Reis vertritt, und Reis weist  die modernen Monismen in ihre Schranken, zumal wenn sie sich altehrwürdig, ja  unfehlbar gebärden. Dabei wendet er sich zum einen (gleichsam in einem Gebet)  durch Christus an Gott selbst, zum andern aber an einen durch Monismus gefähr-  deten Zeitgenossen  28,.  Sie haß’ ich, ja, mit stillem Abscheu haß’ ich,  Die dich [Christus] mehr lieben als die anderen Götter...  Bedenk’, ausschließlicher Verehrer Christi,  Die Vielgestaltigkeit des Lebens und der Tage,  Nur wenn wir vielgestaltig sind wie sie,  Sind eins wir mit der Wahrheit...  Natürlich ist Christus selbst die Wahrheit. Aber mit welchem Anspruch kann  irgendein einzelner, bestimmter Weg der Moderne für sich einen solchen absolu-  ten Wahrheitsanspruch erheben? Jeder weist doch je noch einmal über sich selbst  hinaus, auch der Humanismus der Moderne, auch das Christentum der Moderne.  Worauf es ankommt, liegt je jenseits, „irgendwo da draußen“, wie der Weltmysti-  ker Campos es in seiner unbeholfenen Art ausdrückt, „drüben“, wie es in einem  von Pessoas eindrucksvollsten Gedichten heißt.  Gottes Jenseits  Transzendenz. Sie ist für Pessoa die „Eigenschaft“ Gottes schlechthin. In Chri-  stus, dem zweiten Adam, der Wahrheit, übertrifft Gott sogar sich selbst. Der Fall  bzw. Tod gereicht letztlich nicht nur den Menschen, sondern Gott selbst zum  Heil??  708ber Ww1e uch immer, wohiın uch immer. Auf!
Weg hıer, durch Wogen, Gefahr, übers Meer,
Weg ın die Ferne, ach draußen, 1n dıe abstrakte EntternungJosef Lößl SJ  selber in den Dingen ist, in den Dingen, die Caeiro hütet: Caeiro, der Hüter Got-  tes in den Dingen. Heißt das, Gott ist nur durch und in ihm Gott? Campos in der  „Meeresode“ 27  Und ich, der ich die moderne Zivilisation liebe, ich, der ich die Maschinen mit meiner Seele küsse,  Ich, der Ingenieur, der Kulturmensch, der im Ausland Ausgebildete ...  Aber wie auch immer, wohin auch immer. Auf!  Weg hier, durch Wogen, Gefahr, übers Meer,  Weg in die Ferne, nach draußen, in die abstrakte Entfernung...  Ins unbestimmte Abenteuer, ins Meer des Absoluten, um das Unmögliche zu verwirklichen!  Doch Campos’ Bewertung der technischen Zivilisation, des Zusammenwach-  sens der Welt an den Verkehrsknotenpunkten der Moderne, entspringt, wie ge-  sagt, nicht den monistischen Ideologien seiner Zeit. Sie gerade wollte Pessoa mit  den Heteronymen überwinden. Wenn also Campos, der Techniker, der Vertreter  der Univozität, von Kultur, Bildung, gar vom Absoluten spricht, dann will er  nicht einen vom Übermenschen als menschliches Produkt entlarvten Gott vor-  stellen. Vielmehr verweist er auf die Tradition, die Reis vertritt, und Reis weist  die modernen Monismen in ihre Schranken, zumal wenn sie sich altehrwürdig, ja  unfehlbar gebärden. Dabei wendet er sich zum einen (gleichsam in einem Gebet)  durch Christus an Gott selbst, zum andern aber an einen durch Monismus gefähr-  deten Zeitgenossen  28,.  Sie haß’ ich, ja, mit stillem Abscheu haß’ ich,  Die dich [Christus] mehr lieben als die anderen Götter...  Bedenk’, ausschließlicher Verehrer Christi,  Die Vielgestaltigkeit des Lebens und der Tage,  Nur wenn wir vielgestaltig sind wie sie,  Sind eins wir mit der Wahrheit...  Natürlich ist Christus selbst die Wahrheit. Aber mit welchem Anspruch kann  irgendein einzelner, bestimmter Weg der Moderne für sich einen solchen absolu-  ten Wahrheitsanspruch erheben? Jeder weist doch je noch einmal über sich selbst  hinaus, auch der Humanismus der Moderne, auch das Christentum der Moderne.  Worauf es ankommt, liegt je jenseits, „irgendwo da draußen“, wie der Weltmysti-  ker Campos es in seiner unbeholfenen Art ausdrückt, „drüben“, wie es in einem  von Pessoas eindrucksvollsten Gedichten heißt.  Gottes Jenseits  Transzendenz. Sie ist für Pessoa die „Eigenschaft“ Gottes schlechthin. In Chri-  stus, dem zweiten Adam, der Wahrheit, übertrifft Gott sogar sich selbst. Der Fall  bzw. Tod gereicht letztlich nicht nur den Menschen, sondern Gott selbst zum  Heil??  708Ins unbestimmte Abenteuer, 1NSs Meer des Absoluten, das Unmögliche verwirklichen!

och Campos’ Bewertung der technischen Zıvilısation, des Zusammenwach-
SCI1S der Welt den Verkehrsknotenpunkten der Moderne, entspringt, W1e€e SA O
Sagl, nıcht den moni1stischen Ideologien seıner eıit S1e gerade wollte Pessoa mMI1t
den Heteronymen überwinden. Wenn also Campos, der Techniker, der Vertreter
der Univozıität, VO Kultur, Bildung, Sal VO Absoluten spricht, ann 111
nıcht eınen VO UÜbermenschen als menschliches Produkt entlarvten (5O{t VOI-

stellen. Vielmehr verweıst auf die Tradıtion, die Reıs vertritt, und Reıs we1lst
die modernen Monısmen in ıhre Schranken, 7zıumal WECI11 S1e sıch altehrwürdig, Ja
untfehlbar gebärden. Dabe] wendet sıch FAeE eınen (gleichsam 1n einem Gebet)
durch Christus (5Ott selbst, Zzu andern aber eınen durch Monısmus gefähr-
deten Zeıtgenossen 25

S1e hafe? iıch, Ja, mi1t stillem Abscheu hafß ich,
Die dich [Christus] mehr lieben als dıe anderen CG3ötter
Bedenk’, ausschließlicher Verehrer Christı,
Die Vielgestaltigkeit des Lebens und der Tage,
Nur WE WIr vielgestaltig sınd w1e s1e,
Sınd e1nNs WIr MmMI1t der WahrheıtJosef Lößl SJ  selber in den Dingen ist, in den Dingen, die Caeiro hütet: Caeiro, der Hüter Got-  tes in den Dingen. Heißt das, Gott ist nur durch und in ihm Gott? Campos in der  „Meeresode“ 27  Und ich, der ich die moderne Zivilisation liebe, ich, der ich die Maschinen mit meiner Seele küsse,  Ich, der Ingenieur, der Kulturmensch, der im Ausland Ausgebildete ...  Aber wie auch immer, wohin auch immer. Auf!  Weg hier, durch Wogen, Gefahr, übers Meer,  Weg in die Ferne, nach draußen, in die abstrakte Entfernung...  Ins unbestimmte Abenteuer, ins Meer des Absoluten, um das Unmögliche zu verwirklichen!  Doch Campos’ Bewertung der technischen Zivilisation, des Zusammenwach-  sens der Welt an den Verkehrsknotenpunkten der Moderne, entspringt, wie ge-  sagt, nicht den monistischen Ideologien seiner Zeit. Sie gerade wollte Pessoa mit  den Heteronymen überwinden. Wenn also Campos, der Techniker, der Vertreter  der Univozität, von Kultur, Bildung, gar vom Absoluten spricht, dann will er  nicht einen vom Übermenschen als menschliches Produkt entlarvten Gott vor-  stellen. Vielmehr verweist er auf die Tradition, die Reis vertritt, und Reis weist  die modernen Monismen in ihre Schranken, zumal wenn sie sich altehrwürdig, ja  unfehlbar gebärden. Dabei wendet er sich zum einen (gleichsam in einem Gebet)  durch Christus an Gott selbst, zum andern aber an einen durch Monismus gefähr-  deten Zeitgenossen  28,.  Sie haß’ ich, ja, mit stillem Abscheu haß’ ich,  Die dich [Christus] mehr lieben als die anderen Götter...  Bedenk’, ausschließlicher Verehrer Christi,  Die Vielgestaltigkeit des Lebens und der Tage,  Nur wenn wir vielgestaltig sind wie sie,  Sind eins wir mit der Wahrheit...  Natürlich ist Christus selbst die Wahrheit. Aber mit welchem Anspruch kann  irgendein einzelner, bestimmter Weg der Moderne für sich einen solchen absolu-  ten Wahrheitsanspruch erheben? Jeder weist doch je noch einmal über sich selbst  hinaus, auch der Humanismus der Moderne, auch das Christentum der Moderne.  Worauf es ankommt, liegt je jenseits, „irgendwo da draußen“, wie der Weltmysti-  ker Campos es in seiner unbeholfenen Art ausdrückt, „drüben“, wie es in einem  von Pessoas eindrucksvollsten Gedichten heißt.  Gottes Jenseits  Transzendenz. Sie ist für Pessoa die „Eigenschaft“ Gottes schlechthin. In Chri-  stus, dem zweiten Adam, der Wahrheit, übertrifft Gott sogar sich selbst. Der Fall  bzw. Tod gereicht letztlich nicht nur den Menschen, sondern Gott selbst zum  Heil??  708Natürlich ist Christus selbst die Wahrheit. ber mı1t welchem Anspruch ann

irgendeın einzelner, bestimmter Weg der Moderne für sıch eiınen solchen absolu-
ten Wahrheitsanspruch erheben? Jeder welst doch Je och einmal ber sıch selbst
hinaus, auch der Humanısmus der Moderne, auch das Christentum der Moderne.
Worauf CS ankommt, lıegt Je jenseı1ts, „irgendwo da draußen“, Ww1e€ der Weltmystı-
ker Campos CS 1n seıiner unbeholtfenen Art ausdrückt, „drüben“. Ww1e€ 6S 1n einem
VO  n Pessoas eindrucksvollsten Gedichten heißt

(Csottes Jenseıts

TIranszendenz. Sıe 1STt tür Pessoa die „Eigenschaft“ (sottes schlechthin. In hrı-
STUS, dem zweıten Adam, der Wahrheıt, übertriftft (30tt sıch selbst. Der Fall
bzw. 'Tod gereicht letztlich nıcht 11UTE den Menschen, sondern Gott selbst ZU

eıl 27
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Ott 1st Mensch e1ines noch gröfß’ren Gottes,
Höchster dam und auch Gefallener,
Wıe Schöpfer W al, auch
Geschaffen, die Wahrheit auch für ıh gestorben.
Was Jense1ts ıhm der Geıist, se1ın Abgrund, offenhält,
Das bleibt Geheimnis uch 1ın seiınem Leıib, der Welt

Pessoa fragt nıcht, ob G1 1eSs denken annn der darf Er formuliert. CGott 1St
Geheimnıis, auch siıch selbst, das Wort „JENSECIS” oilt auch ıhm Pessoa bezeichnet
dieses Jenseıts Cottes als „den Abgrund, seınen (S81st Dieser Gelst wirkt 1n der
Welt, 1n den Menschen. In ıhm finden Menschen ZAT Tiete des fragenden, sıch
selbst VErSCSSCHCN Schauens, W1e€e DPessoa CS 1n dem explizit als „Gottes Jenseıts“
(„Alem Deus’) betitelten Gedicht beschreıibt, das in seinem ersten eıl AUugu-
Sst1Ns Vısıon VO Ostıa 1mM neuntfen Buch selner Bekenntnisse un: 1mM zweıten eıl

Johannes’ VO Kreuz „Dunkle-Nacht-Erfahrung“ erınnert, VO  e} der Vısıon
eınes anderen Mystikers des 16. Jahrhunderts schweigen, die ebenfalls beiım
Anblick eınes ıberischen Flusses stattfand 50

Abgrund
Ich schaue den TeJo auf eıne solch künstlerische Weıise
Da{fß 1C 1mM Schauen das Schauen VEILSCSSC,
Und mich mıt einem Ma die Frage packt, W Aas enn heiße,
Flufß se1n, stromen.

Un jäh wırd alles mI1r nıchts,
5ogar das och eben Gedachte,
Alles dıe Welt, meın Ich,
Wırd MI1r außerlich
Und plötzlıch begegne iıch (sott.

ı88 Die Stimme (sottes

Eıne Stimme euchtet 1n der Nacht.
Im Innern des Aufßen hör’ ıch S1eE  Das Religiöse in der Dichtung Fernando Pessoas  E  Gott ist Mensch — eines noch größ’ren Gottes,  Höchster Adam und auch er Gefallener,  Wie er unser Schöpfer war, auch er  Geschaffen, die Wahrheit auch für ihn gestorben.  Was jenseits ihm der Geist, sein Abgrund, offenhält,  Das bleibt Geheimnis auch in seinem Leib, der Welt.  Pessoa fragt nicht, ob er dies denken kann oder darf. Er formuliert. Gott ist  Geheimnis, auch sich selbst, das Wort „jenseits“ gilt auch ihm. Pessoa bezeichnet  dieses Jenseits Gottes als „den Abgrund, seinen Geist“. Dieser Geist wirkt in der  Welt, in den Menschen. In ihm finden Menschen zur Tiefe des fragenden, sich  selbst vergessenen Schauens, wie Pessoa es in dem explizit als „Gottes Jenseits“  („Ale&m Deus“) betitelten Gedicht beschreibt, das in seinem ersten Teil an Augu-  stins Vision von Ostia im neunten Buch seiner Bekenntnisse und im zweiten Teil  an Johannes’ vom Kreuz „Dunkle-Nacht-Erfahrung“ erinnert, um von der Vision  eines anderen Mystikers des 16. Jahrhunderts zu schweigen, die ebenfalls beim  Anblick eines iberischen Flusses stattfand ®:  I. Abgrund  }  Ich schaue den Tejo auf eine solch künstlerische Weise  Daß ich im Schauen das Schauen vergesse,  Und mich mit einem Mal die Frage packt, was es denn heiße,  Fluß zu sein, zu strömen.  Und jäh wird alles mir zu nichts,  Sogar das noch eben Gedachte,  Alles — die Welt, mein Ich,  Wird mir äußerlich...  Und plötzlich begegne ich Gott.  II. Die Stimme Gottes  Eine Stimme leuchtet in der Nacht.  Im Innern des Außen hör’ ich sie...  Nur mein Echo, es wälzt sich über mich  Wie Wellen dunklen Lichts,  In denen ich bei Gott versinke.  VE  Wieder steht der Tejo, wie schon im Bekenntnis Caeiros zum Fluß seines Dor-  fes, für die Welt, das All, das Meer, die Weite des Unendlichen. In Abwesenheit  der Dinge wird die eigene Existenz zur Frage, jede Antwort zerfällt zu nichts. Es  ist jedoch bezeichnend, daß in genau diese Leere hinein ein Bekenntnis gespro-  chen wird: „Und plötzlich begegne ich Gott“. Was aber heißt „Gott begegnen“?  Nichts anderes als in einem Meer von Geheimnis zu versinken, einer neuen Art  Meer, anders als der verschwommene Blick auf den Tejo vor Lissabons Altstadt.  Die Stimme ertönt klar, wie ein Licht in der Nacht leuchtet. Sie verhallt nicht im  Dunkel, sondern findet einen Hörer, in dem sie widerhallt und so zum Ton wird,  Gestalt annimmt, Person, Pessoa.  709Nur meın Echo, wälzt sıch ber mich
Wıe Wellen dunklen Lichts,
In denen ich bei CGott versinke.

l e e e Wieder steht der Teyjo, W1e€e schon 1mM Bekenntnis Cae1lros 7ZA% Flußß selınes LIOTr-
fes, für dıe Welt, das All; das Meer, die Weıte des Unendlichen. In Abwesenheıt
der Dınge wırd die eıgene Exıistenz ZAAT: Frage, jede Antwort zertällt nıchts. Es
1St jedoch bezeichnend, da{ß ın diese Leere hıneın eın Bekenntnis SCSPIO-
chen wırd „Und plötzlich begegne ıch (sott  “ Was aber heifßt „Gott begegnen“ ?
Nıchts anderes als 1n eiınem Meer VO Geheimnıis versinken, eıner Art
Meer, anders als der verschwommene Blick auf den TeJo VOT Lissabons Altstadt
Die Stimme ertont klar, WwW1e€e eın Licht 1n der Nacht leuchtet. S1e verhallt nıcht 1mM
Dunkel, sondern findet eınen Hörer, 1in dem sS1e wiıderhallt un! Z Ton wird,
Gestalt annımmt, Person, Pessoa.
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Damıt erweIlst sıch die Modernität Pessoas, die Zerrissenheit un Zersplitte-
LUNS selıner Person 1n Heteronymıtät un Vielsprachigkeit, beides typisch für
die kulturelle Sıtuation EKuropas heute, als Basıs eıner weltmystischen Spirıtualıtät
auf traditionellen Fundamenten, wobei die esoterisch-gnostischen Anklänge diese
These eher bestätigen als wiıderlegen. Was Lebzeıten Pessoas AUS eıner Kampf-
sıtuatiıon zwischen Kırche und Diktatur auf der eiınen, Aufklärung un Sp1-
rıtuellen Bewegungen auf der anderen Seıite heraus auf stein1ıgem Boden eNTsSsLAN-
den se1ın INAaS, könnte heute den Vorzeichen der Suche VO christlichem
Glauben un: moderner Gesellschaft ach Wegen 7zueinander un:! gemeınsam
(3017 aut dem tieferen Boden eıner gemeınsamen kulturellen Iradıtion
mehr wachsen und Früchte Lragen.
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